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Schwäbisch Gmünd 

Kaiser Karl V. besucht 1532 seine Stadt 
Schwäbisch Gmünd 


Daß für einen Herrscher, in dessen Weltreich die Sonne nicht unterging, eine 
kleine süddeutsche Reichsstadt von etwa 4000—5000 Einwohnern keine 
zentrale Bedeutung hatte, versteht sich von selbst. Und doch mußte dem 
Kaiser angesichts der vielfach angespannten Verhältnisse innerhalb und 
außerhalb Deutschlands sehr daran gelegen sein, jede sich bietende Unter¬ 
stützung zu nutzen. Schwäbisch Gmünd war eine der wenigen Reichsstädte, 
auf die sich der Kaiser jederzeit verlassen konnte, hatte sich doch der Gmün¬ 
der Magistrat seither stets kompromißlos gegen die Reformation gewandt, 
die auch der Kaiser seit dem Reichstag von Worms (1521) nach Kräften in 
Schranken zu halten suchte. Kaiser Karls erster und wohl auch einziger Be¬ 
such in Gmünd vom 18.—20. Februar 1532 diente der Festigung dieser gegen¬ 
seitigen Bindungen. Ähnlich wie die Kaiser des Mittelalters hatte Karl V. 
keine ständige Residenz und war daher dauernd unterwegs. Damals führte 
ihn der Weg von den Niederlanden nach Regensburg. In seinem Einzug in 
Gmünd ,,zeigt sich noch einmal das glanzvolle Zeremoniell des mittelalter¬ 
lichen Kaisertums in seinem Miteinander von weltlicher und kirchlicher Herr¬ 
schaft“ (H. Ehmer). Im Gmünder Memorialbuch 1528—1535 findet sich ein 
verhältnismäßig ausführlicher Bericht über die festlichen Tage. 






















Kaiser Karl V., 16 Jahre nach seinem Besuch in Schwäbisch Gmünd, wie ihn der venezianische Maler 
Tizian 1548 in Augsburg sah und malte. In schlichtem schwarzem Gewand stellt sich der Kaiser vor, 
ein ernster Mann mit einem wachen, wissenden Blick, ein Mensch, der viel gelitten hat, der oft ent¬ 
täuscht wurde. Als einzigen Schmuck trägt Karl den Orden vom Goldenen Vlies, den einer seiner Vor¬ 
fahren, Herzog Philipp der Gute von Burgund, 1430 gestiftet hat. (München, Alte Pinakothek). 
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Besuch Kaiser Karls V. in Schwäbisch 


Bericht nach dem städtischen Memorialbuch 

1 Am Sonntag Invocavit des Jahres 1532 ritt Kaiser Karl V. nachmittags um 
4 Uhr mit einem Gefolge von 1000 Pferden in Gmünd ein. Vor dem Unteren 
Tor empfing ihn der Rat, sämtliche Zunftmeister, die Priesterschaft und zahl¬ 
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reiche Einwohner der Stadt. Die Geistlichen trugen kirchliche Gewänder, 
5 führten Reliquien und das Allerheiligste mit sich, dazu einen Traghimmel wie 
am Fronleichnamsfest. Bürgermeister Meulin übergab dem Kaiser die Schlüs¬ 
sel der Stadt. Der gab sie ihm zurück mit der Bemerkung, wir Gmünder wüß¬ 
ten uns mit solchen Schlüssel wol zu halten. 

Als der Kaiser beim Einzug durch das Tor das Allerheiligste erblickte, erwies 
10 er ihm grosse reverenz. Unterdessen fingen die Schüler an mit gebognen 
knyen den Hymnus zu singen: Cum rex glorie . . . Dann begab sich der Kaiser 
zum Augustinerkloster, wo er wohnen sollte, anschließend ins Münster (unser 
frauen kirchen), wo man mit festlichen Gesängen den Tag beschloß. 

Am nächsten Tag wurde dem Kaiser das offizielle Gastgeschenk der Stadt 
15 überreicht'ein vergoldeter Becher, gefüllt mit 100 Goldgulden, die der Kaiser 
nicht verschmähte. Der Rat versuchte die Gelegenheit zu nützen und erbat 
sich das Recht, einen Torzoll und bei den Landgemeinden eine Getränke¬ 
steuer (ungeld) erheben zu dürfen, weil die Stadt mit allen anlagungen höch¬ 
lich beswert sei. Der Kaiser ließ antworten, er wolle sich darauf erkundigen; 
20 die Gmünder sollten die Angelegenheit auf dem nächsten Reichstag Vorbrin¬ 
gen, wo er sich abermals gnädigst gegen uns erweisen werde. 

Am folgenden Tag, am Dienstag (afftermontags), fand um 11 Uhr morgens 
auf dem Marktplatz das große Huldigungszeremoniell statt. Unmittelbar vor 
dem Rathaus hatte der Kaiser Platz genommen auf einem stul mit überheng- 
25 ten gemalten tüchern. Der ganze Rat und die Gemeinde waren versammelt. 
Folgende Eidesformel war nachzusprechen: 

Wir Burgermaister Rat und gantze gemaind hulden und schwören, euch 
allerdurchlauchtesten großmächtigsten fürsten und herren Herrn Carolum 
Rö. K. unserm allergnädigsten und rechten Herrn, als röm. kayser getreu und 
30 gehorsam zusein, E. k. Majt. fromen und besten zu werben und schaden zu 
bewaren, und alles das zu thun, das getreu und gehorsam underthanen irem 
rechten Herrn schuldig und pflichtig sind zuthun getreulich und on alleß 
geverde, also helff uns got und alle hailigen. 

Als Antwort auf den Eid ließ der Kaiser durch seinen Kanzler verkünden: 

35 nachdem wir uns dem abschid und außgegangen edict gemes und gehorsam- 
lich gehalten, des sich Ir. k. Majt. zu uns hynfüro versehen, das wolle Ir. kay. 
Majt. gegen uns in gnaden erkennen und unnser allergnädigster herr und 
schyrmer sein. 

Dann ritt der Kaiser weiter in Richtung Ellwangen und Dinkelsbühl. 

40 Nachtrag: 

Zwölf Mitglieder der Krämerzunft waren mit ihren Harnischen am Unteren 
Tor aufgestellt, durch das der Kaiser einritt. Auch die übrigen Stadttore wa¬ 
ren bewacht: je vier Angehörige der Schmiedezunft standen in Harnisch 
unter dem St. Leonhards- und dem Rinderbacher Tor, vier von der Binder- 
45 zunft unter dem Waldstetter Tor. Beschenkt hatte man nicht nur den Kaiser 
selbst, sondern auch seine Trabanten und Türhüter sowie die Trommelschläger 
und Pfeifer. 
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Zur Quelle: 


Das Gmünder Memorialbuch 1528-1535 befindet sich heute im Staatsarchiv Ludwigs¬ 
burg (B 177 Bü 520, Eidesformel Ks. Karls V. 1532 auf S. 149; Fotokopien im Stadt¬ 
archiv Schwäbisch Gmünd). Der Originaltext hier jeweüs in Kursivschrift. Vgl. hierzu 
Emil Wagner, Die Reichsstadt Schwäbisch Gmünd in den Jahren 1531-45, in: Württem- 
bergische Vierteljahreshefte f. Landesgeschichte 7 (1884), S. 7 — 17; Hermann Ehmer, 
Schwäbisch Gmünd im Zeitalter der Reformation und der Gegenreformation, in. Ge¬ 
schichte der Stadt Schwäb. Gmünd, hrsg. vom Stadtarchiv Schwäb. Gmünd, Stuttgart 
1984, bes. S. 218-221 und 590 f.; Klaus Graf, Gmünder Chroniken im 16. Jh., Schwä¬ 
bisch Gmünd 1984, S. 273, 297. 
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Weitere Hinweise 


Aus der hier vorgelegten Quelle ergeben sich aufschlußreiche Beobachtungen zum Thema 
„Karl V. und die Reformation“. Eine Beschäftigung mit dem aus methodischen Gründen 
teilweise gerafften Text kann um so ergiebiger sein, je gründlichere Kenntnisse vorausge¬ 
setzt werden dürfen über Karls Außenpolitik, etwa über die damalige Türkengefahr, ver¬ 
bunden mit der stets angespannten Finanzlage des Kaisers. Entscheidend ist vor allem 
Karls V. vielschichtiges Verhältnis zur Reformation. Als bekannt vorauszusetzen ist der 
Reichstag von Worms und das Wormser Edikt. Im Hinblick auf die Beziehungen des Kai¬ 
sers zu Schwäbisch Gmünd sollte der von Bürgermeister Rauchbein 1552 in Innsbruck ver¬ 
mittelte silbervergoldete Pokal mit eingravierter Widmung nicht unerwähnt bleiben, den 
der Kaiser dem Gmünder Magistrat widmete wegen seiner Standhaftigkeit, seines Gehor¬ 
sams und zur dauernden Erinnerung (constantiae oboedientiae et perpetuae memoriae 
gratia). Der Pokal wird heute als Ziborium (Speisekelch) verwendet; vgl. Abb. S. 82. 
Zu bedenken ist in diesem Zusammenhang auch die Belagerung und Beschießung der 
Stadt im Schmalkaldischen Krieg (1546), andererseits die von dem kaiserlichen Kom- 
missarius Heinrich Haß von 1547-56 in den süddeutschen Reichsstädten praktizierte Ver¬ 
fassungsreform: sie lief auf eine Schwächung der Zünfte hinaus, die in der Regel mehr 
dem neuen Glauben zuneigten. Über die in Gmünd auffallend entgegenkommend durch¬ 
geführten Maßnahmen vgl. jetzt Eberhard Naujoks (Hrsg.), Kaiser Karl V. und die Zunft¬ 
verfassung, Veröffentlichungen der Kommission für geschichtliche Landeskunde Reihe A. 
Quellen, 36. Bd., Stuttgart 1985, S. 245 ff. 

Nicht zu umgehen ist die Frage, weshalb sich Schwäbisch Gmünd im Gegensatz zu den 
meisten süddeutschen Reichsstädten (z. B. Ulm, Giengen, Eßlingen, Heilbronn, Schwä¬ 
bisch Hall, Aalen, Bopfingen, Nördlingen u. a.) für das katholische Bekenntnis und damit 
für eine Politik im Sinn des Kaisers entschieden hat. Zur Übersicht über die konfessionel¬ 
len Verhältnisse (welche Reichsstädte blieben katholisch?) vgl. Karte VIII/7 des Histori¬ 
schen Atlasses von Baden-Württemberg mit Beiheft. Welche Folgen haben sich aus der da¬ 
maligen Entscheidung ergeben? 


Arbeitsvorschläge und Fragen 

1. Versuche, den in Kursivschrift wiedergegebenen Wortlaut des Originals in unserer heu¬ 
tigen Sprache wiederzugeben. 

2. Der Empfang am Unteren Tor(Z. 2 ff.) erinnert an einen Gottesdienst. Warum hat man 
sich solcher Formen bedient? War die Verehrung des Allerheiligsten durch den Kaiser 
(Z. 10) möglicherweise auch politisch motiviert? 

3. Was erwartete angesichts der politischen Gesamtlage der Kaiser von der Stadt Gmünd? 
Was erwartete die Stadt vom Kaiser? 

Beachte in diesem Zusammenhang nicht nur das sorgfältig gestaltete Festprogramm, 
sondern auch die Annahme eines Geldgeschenks durch den Kaiser, andererseits die Kla¬ 
gen der Stadt wegen hoher Besteuerung (Z. 18 f.). 

4. Wie beurteilst du die hinhaltende Antwort des Kaisers auf die Bitten der Gmünder 
(Z. 19 ff.)? 

5. Warum hat sich der Kaiser im Verkehr mit der Gmünder Bevölkerung im wesentlichen 
seines Kanzlers bedient (Z. 34 ff.)? 

6. Wie'begründete der Kaiser sein Versprechen, Schirmherr der Stadt zu sein (Z 37 ff.)? 

7. Von unserer Quelle fällt einiges Licht auf Kaiser Karl V. und sein Verhältnis zu den 
Konfessionen. Versuche, diese Einzelzüge einzuordnen in den größeren Rahmen „Karl V. 
und die Reformation“. 


Peter Spranger 
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